
Gottes ausstrahlendes Licht
Zur Schöpfungs- un Offenbarungslehre des Ps.-Dionysıus Areopagıta

Von Otto SemmelrothS. J.

Dıie Theologie des Ps.-Dionysıus Areopagıta untersuchen in eınem
Teıl, der (S0t8 in sıch, un: einem anderen, der Gott als Schöpfer in
seinem Hervorgehen in dıe Vielheit der reatur behandelt, bedeutet
ımmer Gefahr, da{fß die dynamısche Auffassung des Areopagıten VO

Seıin, auch VO göttlichen Se1in, verschleiert wird. Sobald Dionysıus
GCott denkt, sieht (ST: ıh in der ewegung des Hervorgehens. Die
TO0VOLA, jene alles durchwaltende Vorsehung Gottes, 1St nıcht eiıne
Kraft, dıe VO  _ (sott ausgeht, sondern 1St (ott selbst, insotern
die Dıinge zusammenhält. Es wırd geradezu die Freiheit des Schaf-
tens bei Dionysıus in rage gestellt, da Gott be] ıhm nıcht iSt,
Ja geradezu nıcht se1ın kann, ohne Pronoia se1n, hne nach außen
hervorzugehen. (jott ISt. das Gute un Schöne. Wiıe aber annn

ZuL se1N, ohne einen XO OUOY ÖC O0 0006 FE tun? So ISt enn
die Theologie des Ps.-Areopagıten VOT allem Schöpfungslehre. Sıe
annn eigentlich Sar nıchts anderes se1n, da dıe Urgottheit 1n ıhrem
eigensten Wesen einer menschlichen Theologıe Sal ıcht erreichbar
ISt, sondern E in ıhren Ausgangen erkannt werden kann; ander-
ce1Its aber dennoch (sott wahrhaft erkannt werden annn dadurch, dafß
IMNa  $ se1ine usgange erkennt. SO ‚findet mMan, da{fß die >> heilıge
Hymnologie der Theologen heiligen Schriftsteller) dıe Namen
(jottes entsprechend den guteswirkenden Ausgangen der Urgottheit
auspragen”?. In sıch ISt (Csott der Namenlose. Seine Namen empfängt
ET NUr VO den geschaftenen Dıingen, 1n die der Ureine hervorgegangen
1St, In denen daher auch irgendwıe erfaßt werden S: „Auf
dıe Ursache VO  =) allem, die ber allem ISt, wırd sowohl die Namen-
losigkeit Passch als auch alle Namen des Seienden ... Von allem
Sejenden her W  d S1€e harmonisch gefelert un m1t Namen belegt.“ *
Wo Dionysıus also ber (sott spricht se1n Buch „Übe göttliche
Naämen  c 1St diesem Gegenstand Zanz gewidmet da mMuUu seine
Schöpfungslehre nıederlegen. Wöire Gott nıcht 1n die Vielheit der
Geschöpfe hervorgegangen, zäbe ga keine Theologie. stehen
für den Ps.-Areopagıten die Tat der Schöpfung un: dıe (intellektuelle)
Mitteilung der Offenbarung in unmıittelbarer Einheit un mussen
gemeınsam behandelt werden.

Dıv Nom I! 589 —— ıe Kolumnenzahlen beziehen sıch immer auf 111
D Dıv Nom. I6 59/
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Schöpferischer Hervorgang
Aus der Einheit 1n die Vzelheit

a) Das ausstrahlende Licht Die Geschöpte sınd 1n der Licht-
theologie des Dionysıius die Strahlen, in denen das göttlıche Urlicht
ach außen hervorstrahlt ın einer Vielheit VO  a} Strahlen, da das
unzugänglıche Licht des reinen schon 1mM innergöttlıchen Bereıich
gebrochen wırd durch die (viırtuelle) Vielheit in Gott. „ Wenn WIr die
überwesentliche Verborgenheit CGsottes Leben oder VWesen oder Licht
oder Og0S NCNNCNH, meıinen WIr amıt ichts anderes als die AuUus
iıhr uns hervorgehenden Krätte.“3 Der Prohodaos des schaftenden
Gottes äfßt als Photophanie* eine Vielheit aufleuchten, die schon in
Gottes geeinter Vielheit grundgelegt 1St Denn die ÖUVOLLELG sınd

tafßrt 0S auch Lossky® auf ıcht eiıne Zwischenwirklichkeit zwischen
Gott un Welt, sondern eine Wıiırklichkeit in Gott, irgendwiıe VO  —
seinem escn geschieden. Durch dıese innergöttliche Struktur strahlen
die EAAHUUELG nach außen und entfalten sıch iın eine immer vielfältigereStruktur. Dionysıus versucht das neuplatonische Urproblem, w 1e der
ureine Gott schaftend in die Vielheit hervorgehen könne, nıcht lösen,ındem zwiıschen Gott und vieltältige Welrt ırgendwelche Zwischen-

einschaltet, d  .  1€e der Einheit (sottes teilhaben, doch auch
Mittler se1n können für eiıne Vielfältiges schaftende Tätigkeit des
Eınen. Nach ihm gehen die Strahlen des unzugänglıchen Lichtes durch
eine schon innergöttlich ırgendwie vorhandene Vielheit hindurch und
euchten in die Vielheit der geschaffenen Welrt hineıin, dafß mMan in
den verschiedenen Geschöpfen verschiedene Eigenschaften un oll-
kommenheiten abgebildet findet®, die Gottes Cscnhn In einsförmigerWeise eigen sind, W 1€e CS das 15 Kapıtel der „Hımmlischen Hıerar-
ChIe , ins einzelne gehend, darlegt. Be1 Dionysius 1St ıcht schr dıe
Schöpfung der vielfältigen Welt durch Gott, die Teilhabe der geschaf-fenen Dinge den Reichtümern Gottes Dionysius vergleicht s$1e
einmal miıt der Stimme, die eıne un:! dieselbe 1St un der doch viele
teilnehmen ® das Problem, das der weıteren Erklärung bedürfte, als
vielmehr die rage, W1€ sıch die Vielheit der Kräfte 1n Gott denkt,denen die Geschöpfe teilnehmen. Wohl betont C da Gott schaffend
nıchts von seiner Einheit un Selbstgleichheit verliert; „die ber alles

3 Dıv Nom 11, 645 Vgl Schol 25 389— 403
ael Hıer. 1, 120
La notion des nalog1es chez Denys l’Areopagite: ArchHistDoectrLittMA (E930)283 „Les dynameis ertus quı procedent de Diıeu SONLT Dieu lui-meme, quo1-qu’elles SONT la substance quı est inconnaissable.“
ThV ÜTEPOUGLOV LÖQUOXV A TIVO TALC XOX6TOUL TV ÖVT@V XVANÖYOLG EAAC EG LVAYAÖOTDETÄC ENLOCALVETAL! Diıv Nom 1, 588
ael Hıer. X 328
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erhabene urgöttliıche Seligkeit geht ZW aAr in göttlicher Gute AUsSs sıch
selbst hervor, mMi1t denen, dıie ıhren heilıgen Gaben teilnehmen,
Gemeinschaft schließen: gleichwohl trıtt sie AUS ıhrer wesenhaften,
unbeweglichen uhe un Stetigkeit nıcht heraus. Allen, welche Cottes
Bild in sıch tragCcNH, sendet S1Ee in entsprechenden Mafen ıhre Strahlen
AA und verbleibt doch in Wirklichkeit in sıch selbst, ohne dem eigenen
Sichselbstgleichsein im mındesten entrückt werden.“ ® Dennoch
schliefßt dieses Sichselbstgleichsein ıcht ein Auseinandergefaltetsein in
eine irgendwıe verwirklichte Vielheit VO  a innergöttlichen Kräften Aaus,
Al denen annn die 1ns Daseın gerufenen Geschöpfe Anteiıl bekommen.
W as in die Vielheit der Schöpfung ausstrahlt, 1St eben nıcht das gOtt-
lıche W esen selbst, sondern die TO0OVONTLAAL EvspyeıaL1O,

Ins Vielfältige un Mannigfaltige gehen die schöpferischen Licht-
strahlen A24U  N Diese Mannigfaltigkeit aber 1sSt in einer bestimmten
Struktur geordnet. Ihr bestimmendes Prinzıp 1sSt die Dreierordnung.
W as Jage 1Un für Dionysıus näher als in dieser durch die Schöp-
fung durchgehenden Dreierstruktur einen Abglanz der göttliıchen TIrıas

sehen? Und doch findet Man e1m Areopagıten nirgends einen AUS-

drücklichen 1NnWeIls darauf, diese innergöttliche Dreifaltigkeit der
Personen S1C' durch das 2uSs Gott ausstrahlende Licht in dıe Welt
hineinprojJiziert. Gerade 1er zeigt sıch deutlich, da{fß die Lehre VO

dreifaltigen (zott wen1g 1im Blickpunkt seiner Betrachtung steht. Über
die Beziehung der Schöpfung ZUr Dreifaltigkeit finden WIr Nnur den
Hinweıs, da{fß die Schöpfertätigkeit den rel göttlichen. Personen
gemeinsam ce1 1 Man könnte allerhöchstens einen virtuellen Inwe1s
autf eıne Beziehung der innerweltlichen Dreierstruktur ZUuUr Dreiheit 1in
Gott auffinden, da CS t  ur Dionysıus feststeht, dafß die verursachten
Dıinge die Abbilder der Ursache in sich tragen !*. Ausdrücklich wırd die
personelle Verschiedenheit 1n (sott als Urbild eINZ1IS für alle Vater-
un: Sohnschaftt auf Erden angeführt‘®.

Kosmisch-physischer oder freıer EO@®C EKOTATLKOC? Eın
Versuch, das cAristliche o2ma mıit den philosophischen Gedanken-
gangen des Neuplatonismus spekulatıv durchdringen, mußte VOTr

allem auch in der Lehre VO  3 der Schöpfung se1ine Kriıse finden, nıcht
zuletzt in der rage, ob der Schöpfungsakt, durch den dıe Gottheit
Aaus sıch heraustritt, eıne freie 'Tat des persönlichen Schöpfers oder eın
naturnotwendiges Ausstrahlen se1neESs Lichtes se1. Schon die rund-
gedanken einer Lichttheologie, nach der das strahlende, unzugängliche
Licht der Urgottheit NUur in en geschöpflichen Ausstrahlungen betrach-

cel Hıer. 1L, 111, 429 10 ael Hıer. AULLL, 301
T ÖANG  H& Se6ÖtTNTOC SGOTLV anlo 4 XLTLOXNOYLXO TOVTX Dır Nom. IL, 64Ö

ccl Hıer. ä 373
XC TOOV L TLOOV 3 ySeyoLEVAC EiLXOVAGC: Dıv Nom. H
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tet werden kann, scheint für die Schöpfung als naturnotwendigen Pro-
ze{ß sprechen. SO hat INan enn auch em Areopagıten den Vorwurf
des Pantheismus oder Emanatısmus nıcht ErSpart. Wır werden ENT-
scheiden haben, ob dieses Urteil sıch AUS einem inneren Verstehen des
Werkes und Anliegens areopagıtischer Theologie rechtfertigen aßt
oder ob nıcht vielleicht doch cschr VO gew1issen Ausdrücken her,
also mehr außerlıch, geurteilt wiırd. Es könnte den emanatıstısch
klingenden Worten des Verfassers doch vielleicht ein anderes Ver-
ständnıs zugrunde lıegen, eıne Auffassung, die eben VO  a der christ-
liıchen Lehre her 1ın sıch Lrug un durch die philosophische Darstellung
MIt einer gew1ssen Unklarheit behaftete. Weertz hat eine Reihe der
auseinandergehenden Meınungen ber diesen Punkt registriert!*:

„Die Meınungen der Erklärer gehen cschr auseinander. Die traditionelle Erklärung,
die Von Maxımus, Thomas, Pachymeres, Dionysıius Carthusianus, Corderius VeEeI-
trefen wird, hält fest, da{fß Dıionysius orrekt gedacht habe, WwWwWenn auch der Ausdruck
csehr die Platonıker erinnere. Skotus Eriugena und andere haben AUS Dionysius eine
pantheistische und emanatistische Weltanschauung geschöpft. Nach Baumgarten-Cru-
S1US hat Dionysius einem znostischen Emanatısmus gehuldigt. Engelhardt meınt: Der
Emanatısmus des Dionysius iISt eın ganz geistiger. Siebert spricht VO  e einem dyna-
mischen Pantheismus des Dionysius. Nıemeyer behauptet, dafß Dionysıus iıcht den
christlichen Begriff eıner treien Schöpfung habe Kanakıis dagegen meıint, Aanstait VO  ;
einem znostischen der geistigen Emanatısmus sprechen, solle INnan nach dem Chas
rakter des SAanNzZen areopagıtischen Systems 1n en fraglichen AÄufserungen das Streben
des Platonismus überhaupt ach der Ideenverbindung und5Systematisierung
anerkennen. Kanakis urteılt VO  - allen LCUCTECIN Erklärern wohl zünstigsten über
die dionysısche Schöpfungslehre.“

Dıie Mannigfaltigkeit der Charakterisierung VO seıten derer, die in
der Schöpfungslehre des Dionysius nıcht die treie un persönliche Tat
Cottes finden, mag schon die Eindeutigkeit des unfreien, Otf-
wendigen Hervorgehens al rage stellen. Be1 einer Untersuchung der
Lehre des Dionysıus werden WIr Elemente finden, die 1LLUTr durch eine
freie Schöpfungstat des persönlıchen Schöpfers erklärt werden können,
während andere Elemente, tür sıch allein CHOMMCN, allerdings mehr
einem naturnotwendigen Proze{ß das Wort reden scheinen.

„Gewisse Wendungen haben manche azu verleıtet, in den Ausfüh-
FTUNSCH des Dionysius eıne Art VO  an Pantheismus erblicken. 1esem
Vorwurf gegenüber 1St aber nachdrücklichst darauf hinzuweisen, da{ß
Dionysius ber das Verhältnis VO Gott und Welr auch eıne Reihezweıfellos christlicher Gedanken vorlest. © Feder stellt WGn ZW al
1Ur Behauptung Behauptung. Ginge iINnan auf das eigentlicheAnliegen des Areopagıten tieter ein, WUur  ..  de INa  — doch ohl finden,
dafß seın Gott der freie, väterlich schenkende Schöpfer 1St Be1 der

14 Die Gotteslehre des Soß Dionysıius Areopagıta: 161 1914, S15
15 Feder s Des Aquinaten Kommentar Ps.-Dionysius De Dıvınıs NOo-

mınibus: Schol 339
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Darstellung dieser Schöpfertätigkeit (ottes bewegt sıch der neuplato-
nısch denkende Dionysıius allerdings 1n Gedanken und Ausdrucks-
weısen, die eıne emanatistıische Erklärung der Weltwerdung ZW ar nıcht
eindeut1g behaupten, aber doch zulassen. Wer annn den Absıchten des

nıchtDionysıus, die christliche Lehre philosophisch durchdringen,
nachgegangen ISt, WIr leicht 1ın diesen pantheistischen Klängen eınen
Gegensatz hören den anderen Ausdrücken, die ei-ne christliche
Schöpfungslehre wiedergeben.

Fur Dionysıus ISt die veschaftene Welt Z W ar der Au dem Urlicht
hervorstrahlende Lichtschein. ber dieses Licht 1St als väterliches
Geschenk auf uns herniedergestrahlt!®. Dıie Schöpfung 1STt nıcht e1in
naturnotwendiges Herausfließen des Geschöptes A der Gottheıt, SON-

als Prinzıp derern eine Anteilgabe, in der der persönliche TO0®
geschaffenen Dınge diesen VO  a} seiınen Vollkommenheiten als Geschenk
mitgegeben hat 218 SO besteht enn eın scharfer Gegensatz 7zwischen
dem Licht, das in den Geschöpfen strahlt kraft der XOLVOVLA, die (jott
ıhnen 1ın seiınem Licht gegeben hat, un (sottes eigenstem Licht $  tt
1STt das Licht DUGEL, während die Geschöpfe Licht sind durch Gottes

Wer abwägend anderen mitgibt VO  a dem, W 4a5 GrHREIE) D  E6LC 1
cselbst 1St und hat; scheint doch ohl VO  - eınem naturnotwendigen
Ausfließen-Muüssen weıt entternt se1n. (Gott aber teilt jedem, nach
Würdigkeit abwägend, seine Gaben mıt *9. Dionysıus bringt andere
Bilder un Vergleiche, mMIt denen die Unbestimmtheıten und Irr-

hlenden Licht gerade auch 1mtumsgefahren des Bildes VO AUSStILa

Kapitel der Schöpfungslehre korrigiert. Wenn die Cchöpferische
die vielen Geschöpfe mıiıt dem Siegel VeLr-Teilgabe des reınen

gleicht, das viele esent]ich gleiche un: doch verschıeden vollkommene
wollen solche un ÜAhnliche Bılder VOL derAbdrücke hervorruft”

Gefahr einer emanatistischen Mißdeutun seıner Schöpfungslehre
A G Koch?? kommt enn auch dem Urteil: „Es 1sSt klar, da{fß
die Begriffe Photodosıia,; Cheiragogos und dıie iıhnen gyleichbedeutenden

Mitteilungen VO  - Geıist GeıstWendungen persönliche Beziehungen,
in sıch schließen.“ Nach dem areopagıtıschen Verständnis 1St eben
doch die göttliche Lichtausgießung OT 0Ö O0LX, das Hervorfließen treıer
To0 0Ö0G, die Schöpfung Berufung ZzZum Sein ®®, Führung 1NSs Daseın “4.

16 11  XO KATOOKXLVNTOVU DOTOMAVELAXG xo00606 SÜC NLA A y oSOTOC DOLTOOA: 4el.
Hıer I7 1-20)

17 Dıv Nom. N 825 B 18 SÖwWENTATO: Cael Hıer. K 276
19 ael Hıer. SN 301

TV ATOKAÄNPGOLV. cel Hıer. I,‘BExdoto SC HEL Cuyo ÖLAVSELEL KT X  LV
373 Dıv Nom 1L, 644

Der pseudepigraphische Charakter der ionysischen Schriften: ThQschr
(1895) 405

ael Hıer. IV, 1/ C\
Eın VO  } Dionysıius miıt Vorliebe gebrauchter Ausdruck.
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Miıt der VO  3 Dionysıius als Herzensanliegen TIranszen-
CNZ der Urgottheit dürfte eın pantheistisch-emanatistisches Hervor-
gyehen der Geschöpfe AaUus Gott auch schwer vereinbar se1n. Nennt CT
auch GOtt eben deshalb, weıl die vielfältigen Kreaturen VO  e} ıhm
kommen, den Vielnamigen, macht doch sogleich der Begrift des
Namenlosen eınen Emanatısmus unmöglich. Denn Gott 1St namenlos,
weıl Wweıt ber den Geschöpfen steht un VO  } diesen AauSs nıcht erreıicht
werden ann S Ist Gott auch für alle Dıinge das verursachende Prin-
Z1D, 1St selbst doch gewıssermaßen nıcht, weıl ber jede Wesen-
eit erhaben 1st 26 Wenn die Geschöpte von Gott herkommen, 1ST
doch die Gottheit nıcht ırgend VO Geschöpf, ebensowenig WwW1e
dıe Dınge, die ın unNns Freude und Traurigkeit hervorrufen, selbst froh
der traurıg sınd 2

Die Geschöpfe gyehen 4aUus CGott hervor als Geschenke des göttlichen
”EPC\)Q Die Art un VWeıse, W 1€e Dionysıus diese Ekstasıs des göttlichen
TOS 1M Akt des Schaftens darstellt, weıst darauf hın, dafß dıe Photo-
dosıia ein freies Geschenk der göttlichen Liebe 1St Allerdings ann INan
nıcht eintachhın AUS der Tatsache, da{fß der gyöttliche OS als treibende
Kratt dieses Miıtteilens dargestellt wırd, die Freiheıit dieses Aktes ab-
leiten. Steitz ?8 behauptet SOBAar: SS leuchtet eın  9 daß die Liebe, die
Gott ZzUuU Hınaustreten AaUuUsSs sıch selbst un zZzu Überströmen seiner
Überfülle bewegt, iıhres ekstatischen Charakters keinen ethischen,
sondern denselben kosmischen un physischen Charakter tragt WI1e
alle übrıgen Kategorıien un im Grunde auf reiner Naturnotwendig-eit beruht.“ Thomas VO  — Aquın siıeht dagegen in der Tatsache, da{fß
die oftenbarende Schöpfungstätigkeit Csottes AaUuUSs Lliebender Güte ZE-
schieht, einen Gegensatz Zur Notwendigkeit. „Deus SupcCrapparet, ıd
EST de SUFSUMmM apparet, benigne, quası 1910781 necessitate, sed
pAa Es bleibt in Wirklichkeit nıcht eindeutig, ob der S0D6C, der
Gott ZUm Schaften bewegt und dadurch EXOTATLKOC wırd Gott
heißt Ja E06C, weıl durch dıe Liebe bewegt wırd, S06 T OC dagegen
heißt CT weil die Geschöpfe durch die Liebe sıch hinbewegt *!
ob dieser Eros eine naturnotwendig wirkende Kraft 1n Gott 1St oder
Freiheit ın sıch schliefst, WENN auch gerade die Gegenüberstellung 1m
zuletzt angeführten Zıtat die freı sıch entschließende Liebe 1ın (GJott
aAaUSZUSagCcNh scheint. Im Lichte der Auffassung un Aus-
drucksweise des Areopagıten scheint Jjedenfalls die schaftende Photo-
dosia eın freies Geschenk der göttlichen Liebe un: Gutheit se1n.

Dıv Nom. 1, 596 Dıv Nom. I‚ 588
Dıv. Nom. EL 645
Dıie Abendmahilslehre der griech. Kırche ahrbuch eutsche Theologie 1866,

20
Super De 1V1Nnıs Nomuinibus, Cap i lectio

30 Div Nom K V 31 Dıv Nom 1 712
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In diesem Gesamtzusammenhang mu{ß INan auch die nach unfreier, na  en:  1

dıger Schöpfung klingenden Stellen deuten. Eın Emanatısmus 1m eigentlıchen 1Inn
jedenfalls 1St beı Dionysıus ausgeschlossen. Das hat auch Siebert erkannt, der damıt
jedoch den Areopagıten nıcht von jedem Pantheismus und Emanatısmus freispricht.
Er mildert iıh in eınen dynamischen Pantheismus. „Der Gesamtkosmos bildet eine
große Emanatıon dem Eınen, WAar ıcht eine substantielle, welche durch die tran-

szendente Setzung der Gottheit ausgeschlossen wırd, sondern dynamische.“ 3 Was
ber hat i  3 sıch einer dynamıiıschen Emanatıon vorzustellen? Werden darunter
Kräfte verstanden, die, AUS der Gottheit ausfließend, die Kreaturen 1nNs Daseın führen,

WIFL! MNan nıicht leugnen können, da{ß diese Auffassung dem Areopagıten gerecht
wird Nach Dionysıus aßt die Gottheıit iıhre Gaben ausfließen, un durch dieses Aus-
Aließen AI sıe einsförmig geschieden“ } Wenn ber Ott AUuUs sich selbst heraus die
vielen Dınge 1NSs Daseın tührt un: eshalb DEeSagtT wiırd, das Eıne vervielfältige sıch-
dann kannn hier das Hervorfließen 1n der TAPAYOYN ebensowen1g als ein Überfließen
der Gottheıt 1 substantiellen ınn gemeınt se1n, W1e Dionysıus das TOAMATACAMOLAGE-
AL 15 ınn verstanden hat. Ist ber das Hervorgehen der Schöpfung aus

Oott keine substantielle Emanatıon, dann braucht 0980823  - A4US diesen Stellen auch keines-
WCESS eiıne Naturnotwendigkeit des Schöpfungsvorganges abzuleiten.

Wirkliche Schwierigkeiten machen einZ1g WEe1 Stellen, die tast eindeutig eine
Naturnotwendigkeit des Hervorganges der Geschöpfe AUS der Gottheit darzutun
scheinen. Das AIllL; das AZUS der Gottheıit W 1€e Aus eiıner Wurzel hervorgent 3i scheint sein
Daseın nıcht als freies, persönliches Geschenk besitzen. Doch nımmt der Zusammen-
hang diesem Bilde die Schärte Es andelt sıch da die Frage, die Gottheit
TAVTOXPATWP geNANNT WIr Die AÄAntwort 1Ist, weiıl s1e der allherrschende Ihron ISt,
der das All A4US$S sıch W1€e Aaus eiıner allherrschenden Wurzel hervorbringt. Der Begriff
des TAVTOXPATOP schliefßt eine persönliche Herrschaft und Machtvollkommenheıt eın
un nımmt dem Biıld vVvon der Wurzel die Betonung der Naturnotwendigkeit, dıe
darın liegen könnte. Ott Aßt Aus den 1n ıhm liegenden Krätten die Geschöpfe 1ns
Daseın treteNh, xibt iıhnen mıiıt VO:  » seinem Eıgenen. Darın dürfte das ertium COIN-

paration1s lıegen, nıcht ber in der Notwendigkeıit, miıt der das Hervorgehen AusSs

der Wurzel geschieht.
Auch das andere Bild, das den Areopagıten aut den ersten Blick als Vertreter eınes

naturnotwendigen Emanatıonsprozesses der Geschöpfe ZUS der Gottheit erscheinen
läßt, ist eben doch eın Vergleich, der nıcht 1n allen Elementen einfachhin aut die gC-
meınte Wirklichkeit übertragen werden darf Der Zusammenhang mıt den sonstigen
AÄußerungen mu{fß die richtıge Deutung ergeben. „Wıe unseIe Sonne, hne über-
legen nd vorher wählen, sondern einfachhin durch iıhr eın alles erleuchtet, W 4as

gemäaiß seıner Eıgenart iıhrem Lichte teilnehmen kann, entsendet auch das Gute
allem Seienden in passender Ordnung die Strahlen der ganzeh Gutheit.“ 36 Wıll dieses
Bild, das sıch passend 1n die Lichttheologıe des Areopagıten einfügt, den Hervor-

5415 der Geschöpfe als eın naturnotwendiges Ausgestrahltwerden behaupten? Um
dieser Vermutung vorbeizukommen, WIr!| iNan nıcht gut miıt Stiglmayr * der
Unterscheidung seıne Zuflucht nehmen können, se1l 1ı1er die ede VO:  3 eınem Aus-
strahlen autf die schon bestehenden Geschöpfe Eıne solche Unterscheidung liegt dem
Areopagıten tern un! aßt sıch auch der Wahrheıt entsprechend nıcht durchführen
Denn das ausstrahlende Wirken der göttlichen Kräfte 1St wesentli: das gleiche, ob

Nun die Geschöpfe hervorbringt der den cschon bestehenden seine Gaben mitteıilt.

Die Metaphysik un: Erhik des Ps.-Diıon. reop 1MmM SyStemat. Zusammenhang
dargestellt, Jena 1894,

NVOLEVOG ÖLAXPLVETAL: Dıv Nom IL, 11 649
SV D,  OV SXELVO SE AUTOU TAOXYOYN TV TOXAWVTOMMATAÄCRXOLACEOÜAL AEYETAL Dıv Nom I 693OVYT@V: eb  O Dıv. Nom. 26 936

37 Übersetzung VO:  3 De Dıv. Nom in BEK  < Bd IL, 56, Fufßlßnote
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ber zunächst einmal iSt ıcht ausgemacht, da{( die Worte OV AOYLCOLEVOG z OO -
XLOOULEVOG‘ “ uch ZU. ertium cComparatıon1s gyehören. Gehören s1e ber doch dazu,

werden S1e bedeuten haben, da{ß die Gottheit ihre Gaben ihrem ureigensten
W esen entsprechend und 1n verschwenderischer Fülle ausgleßt, in jener Fülle, 1n der
die Gottheit allem Seienden VO Eıgensten mitg1bt 1m Sınne jenes Ausspruches hri-
St1, da{fß Ott seine Sonne aufgehen al ber Gerechte un Ungerechte. In die Unklar-
eıt dieses Vergleiches bringt das Ganze der sonstigen Ausführungen des DionysiusLicht, die den Hervorgang der Geschöpfe Aaus Gott deutlich als persönlichen Akt des
schenkenden Schöpfers darstellen. Gar gzroße Klarheit gerade iın diesem Punkte
ann auch Enfältigkeit se1n, die die Tiete der Problematik, die 1n der Schöpfungs-frage lıegt, ıcht sähe, während dem philosophisch Denkenden die Probleme des VWıe
durch die posıtıven Aussagen der Offenbarung nıcht beiseite geraumt werden. Jeden-talls scheint hne Zweifel, daß der Pseudo-Areopagite den TL00606 der Gottheit 1n
die Vielheit der Schöpfung als persönlıchen, schenkenden Akt des freien Gottes auf-
gefalit hat

Die geordnete Vielheit
a) Sein-an-sich, Gesamtse1in, Eınzelsein. Wıe annn der

überwesentliche (UTEp 0UGLOG) Gott die OQOUOLAX 1Ns Daseın führen? Da
die Gottheıit ber alles Geschöpfliche weıt hinausliegt 1in einer
reichbaren Transzendenz, das 1St ıcht NUr. unüberlegte Behauptung
areopagitischer Überschwenglichkeit. Miıt dem Vorwurf des Schwulstes
der Sprache ISt. INa  =) nıcht allzutief ın se1ne Geistigkeit eingedrungen,der die Gottheit erhaben und orofß VOLr Augen stand, daß die
scheinende Überschwenglichkeit seiner Sprache realistische Wiedergabedessen 1St, als Gott ıhm bewußt WAal, Dionysıius 1St VO  3 der ber-
wesenheit Gottes zumnnNerst durchdrungen.

Wıe annn 1U  3 diese überwesentliche Gottheit Urheber einer
überbrückbar liegenden vielfältigen Geschöpflichkeit se1in?
Wıe können geschöpfliche Wesen Bilder der urgöttlichen Vollkommen-
heit 38 se1n? Yst recht WenNnn Inan den Bildbegriff O seınem neupla-tonıschen Gehalt sıeht, dem 1m Abbild das Urbild ırgendwie 1-
waäartıg ISEt. Gewiß 1St diese Bildauffassung bei Dionysıius nıcht der
Grundgedanke seiner Theologie W1e be] den Alexandrinern. Dennoch
mu der Bildbegriff, WECENN ıhn anwendet, mit dem neuplatonischenRealismus gefüllt sSe1nN. Wodurch ann GSE recht die Frage entsteht,
W1e der Abgrund zwıschen geschöpflichem Bild un übergeschöpflichemUrbild überbrückt wiırd.

Der Neuplatonismus suchte der Lösung dieses seines Urproblems näherzukommen
durch Eınschaltung iırgendwelcher Mittelwesen, die nıcht Gott und doch VOr
der Schöpfung standen, mitschöpferisch tätıg Mk Das konnte das Problem ber
I11Ur verschieben, nıcht lösen. Waren diese Miıttelwesen geschaften, bleibt die Frage,WI1e der Abgrund zwischen ıhnen un dem Eınen überbrückt werde; s1ie inner-
göttliche Kräfte, Stadien eines innergöttlichen Prozesses, lagen s1e ın jenem über-
wesentlıchen, unerreichbaren Bezirk, VO  3 dem her der Hervorgang in die Vielheit
der Schöpfung eben problematisch ISt.

LXOVEC TNG VEXOYLANG OOAXLÖTNTOC: ael Hıer, IIL, 165
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Dionysıus lehrt die geeinte Vielheit ın Gott, durch die das schöpfe-

rische Licht in die außergöttliche Schöpfung in vielfältiger Weiıse hın-
ausproJizıiert wiırd. Dadurch wiıird die Spannung dieses Problems natur-
ıch auch ıcht gelöst, sondern 1Ur in der „geeinten Vielheit‘ (sottes
konzentriert. Irgendwelche außerhalb des göttlichen Bezirkes zwıschen
der eınen Gottheit un der vielfältigen Schöpfung stehende mitschöp-
ferische Miıttelwesen, die selbst nıcht 1m eigentliıchen Sınne Geschöpfe
waren, x1Dt CS beım Pseudo-Areopagıten nıcht. uch jene Dreiheit, in
die den Schöpfungsprozei oder vielmehr seine Terminı aufteilt, ent-

hält eın solches 7 wischenwesen nıcht Wır mussen dıe Objekte der ur-

göttlıchen Schöpfertätigkeit untersuchen, sehen, w 1€e der Über-
Sangs VO  5 der Einheıit in die Vielheit erfolgt.

„Fuürs 1St 1€eS$ behaupten, da{ß der göttliche Friede dem rlıe-
den-an-sıch un dem Frieden 1n seiıner Totalıität und jedem Einzel-
rieden das Bestehen verleiht un: da{ß Z alles miteinander verbindet
1n jener unvermischten Einigung, dergemäfß alle Dıinge ungeteilt gC-
ein1gt sind un: doch Je in der eıgenen Art unerschütterlich un: CS

sechrt bestehen, da{ß S$1e nıcht durch Mischung mM1t den gegensätzlichen
Elementen getrübt werden un Sal nıchts VO  a} ıhrer Klarheıt und Rein-
eIit bei der Eınıigung einbüßen.“3° Hıer teilt der Areopagıte die Tätıg-
keıt des schöpferischen Eınen zunächst einmal in We1 Gebiete. Dıie
Welt sıch her sıeht als eine Vielheit AUuUS Einzelwesen. Und
weılß, da{fßs all dieses Viele VO!  w der Gottheıt schöpferisch 1Ns Daseın
gerufen iSt. Anderseıits wei(ß auch, daß die Vielheit der Schöp-
fung auch die Einheıit Gottes, Aaus der S1e hervorgegangen 1St, wıder-
spiegeln MU: Hat VO  } der Gottheit DESABTL, daß S1e NVOLLEVOG ÖLA.-
XOLVETAL, sieht CT, daß die vielfältige Schöpfung „gemäfß dem VOTL-

hergedachten Idealbild jedes einzelnen geeint wırd“ 40 le Dıinge 1NSs
Daseın tühren un die zahllose Vielheit der veschaftenen Dınge 1ın
geordneter Einheit zusammenhalten, das sind die beiden Teile der
schöpferischen Tätigkeit Gottes ber dieser Welt So 1St Gott enn der
Urheber des f  AOV SLVOAL WwI1e des OS EG TOV SLVAL, der ÖAN  E Co w1e der
V SEXOXGTOV C@N, der ÖOM  8 6 O0LX w 1e der XO EK TOV G O0LA us  z Der
individualistische Blick unsercs heutigen Denkens sieht be1 Betrach-
Lung der Schöpfung ımmer NUur das, W A4S Dionysı1us das OS EK TOV

Das (Ganze des Kosmos steht allerhöchstens als Resultat einer
Sammlung der einzelnen Dınge VOTLr unserem Geist, 1St also das Sekun-
däre, während die Einzeldinge prımar exıstleren. Für den Neu-

ÖTL TNC ÜTOELONVNG XL TNCG OANG  KL XL TNG u SX6 TOV  . SGOTLV ÜNTÖCTAXG Dr XL
e\

V(l NOAVTO T O0C AAANA GUYXERXVVUOL AT TV ÜGOYXUTOV XÜTOV EVOOLV,
ZÖLALOETOG NVOLEVA XL SLAOTATOC ÖLGC AKPALDVT) OT O OLXELOV SEKOXOTO <{Ö0C
SOTNAXEV: Div Nom A 949

40 IC TO SVÖC SC‚‘T QOU MOOETLVOOULLEVOV SLö06 NVOOT AL ASYETAL: Diıv Nom.
AILL, 950

489



tftoO Semmelroch

platoniker Dionysius 1St 6S umgekehrt. Das ISt ıhm das Ganze,das f  AOV slvaL, die OM C@N, die OAMN G00’'A USW. Und in der Tätigkeitdes Schöpfers sıeht ZUCTST seiIn das Ganze hervorbringendes und har-
moniısch zusammenhaltendes Wirken. Dıie Eınzeldinge existieren NUur,ındem S$1LE Ganzen teiılnehmen. Jedem Eiınzelleben wırd GFSE
etzter Stelle der Anteıl Leben gyegeben. Vorher bekam das Gesamt-
leben, die Gesamtweısheit, das Gesamtseın das Leben, die Weısheit,das Se1in USW. Das n  AOV SivaL die ÖAN  el C  Y ÖAN  SE G00LA UuUSW.,. (oder auch

XC CO uUSW. genannt sınd die in die geschöpfliche Wıirklichkeit
übergeführten gyöttlıchen Ideen oder Analogien.

Wenn Dionysius VO Schöpfungsprozeß spricht, dann >1bt reı
Stuten Al ıcht Nur die eben Zweıiteilung. Vor dem Eınzel-
sejenden, Eınzellebenden lıegt das Gesamt-Seıin, Gesamt-Leben
us durch das dem einzelnen der Anteıl Seıin, Leben uUuSW. zufließt.
„Es wiırd ZUerSt dem Leben-an-sich verliehen, CS Leben 1ISt, und
annn allem Leben insgesamt un annn jedem einzelnen Leben, da{ß CS
der eigenen Natur entsprechend das sel, W A4s CS se1ın von Natur Aaus
bestimmt 1st.“ 41 Haben WIr NUu:  $ nıcht 1er jenes Zwischenwesen Cfunden, das zwiıischen em eigentlichen Geschöpf un dem Schöpfersteht, selbst ıcht geschaften 1M eigentlichen Sınn und doch auch nıcht
der Schöpfer selbst, Jjene Zwischen- &ON die ber der geschaffenen Ge-
samt- CO% steht, der S$1Ce mitschöpferisch Anteıl Leben o1bt, un!
doch der Z@w XLOVLOG, die der lebendige Schöpfer selbst 1St, AZUuUsS
dessen Ureinheit das Leben ın die Vielheit übe_rfließen mudß, WCNN CS
sıch mıtteilen wiıll?

In Wirklichkeit scheint, W1e SESART, die ÖM Z USW. die Idee oder
Analogie des betreffenden Geschaftenen SE1N, die aber schon iın den
realen Bereich des Geschöpflichen übergeführt 1St un gew1issermalßendie XO y 0L der Eıinzelgeschöpfe ın sıch gesammelt enthält4 Die OT OCder XÜTOC 00L& USW. dagegen lıegen och 1m innergöttlıchen, (virtuell)vielfältigen Bereich, ın Jjener Region, 1n der die ureine Gottheit ın die
Vielheit der Ideen und Analogien hinausgetreten 1St. Da sind schon
das Leben, die Weiısheit als (vırtuell) vielfältige ÖUVOLLELC Aaus der
Einheit der CO ZLOVLOG hinausgetreten, VO  3 WEr ann in die
Vielheit der geschöpflichen Welr hervorzugehen. Wenn Dionysıus also
von dem Schöpfungsprozeß sprechen wall, iın dem das göttliche Leben
un: en die Geschöpfe mıitgeteilt wiırd, annn muf{fß „sprechen VO  a}
dem ewıgen Leben (Co XLOVLOG), Zn welchem das Leben-an-sıch (% XUTO-
C  Y)) un das Gesamt-Leben (5Xco Co der auch A C@N)
Stammt un Von welchem alles, iırgendwie Leben Ante:il

41 Dıv Nom VI, 856
SV  A OAN  HE TV OAGOV  A

WEVOL eicl ATa  n LLLOLV X60Y
DÜUGEL TAÄVTEC OL T'I)Q KOuD EKXGTOV MUGEOC AOYOL GUVELÄNL-SWOOLV: Diıv Nom N 521
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hat, das jedem (EXXOT@) eigentümlıche Leben verpflanzt wird“ %2
en auch das %ÜT OELVAL, dıe XT 0CC uUuSsW. 1mM innergöttlıchen Bereich

lıegen, S ıst doch Gott cselbst ‚über alle Kraft, selbst ber die MUTO-
ÖUVALLLG hinaus“ 44 Denn die ÖUVALLELG in Gott, in deren Bereich jenes
XÜTOELVAL, ÜT OCON USW. lıegt, ISt, WwWI1e WIr £rüher schon sahen, ıcht
die Urgottheit selbst, die iın unzugänglichem Licht ruht Es 1St der Be-
reich der (virtuellen) Scheidung 1n Gott, die WIr früher behandelt
haben Das Ureıine, die Urgottheıt, die ber allem iSt, S1e ISt. das Ur-
prinzıp alles Se1ins. „Es 1St die überweıise und allweise Ursache, welche
sowohl der Weisheıit sıch W1€e der Gesamt- VWeisheıit und der Einzel-
Weiısheit Subsıstenz verleiht.“ ®

Es oibt also be1 Dionysıius keine schöpferischen Mittelwesen Z7W1-
schen Schöpfer un! Geschöpf, die nıcht selbst auch 1im wahren ınn
geschaften waren. Dıie oberste Stute der geschaffenen VW esen wırd
„nıcht durch andere heilige (geschaftene) esenheıten (0 L AAA  x
Y LOV 0UGLÖOV), sondern VO  3 der Urgottheıit selbst in heiliger Ordnung
gehalten“ . Deshalb „stehen Sie unvermittelt Gott 4 VO:  3 dem
cselbst S1Ee ıhre Erleuchtungen erhalten 48 un nach dem s$1e sıch
vermuittelt (AULEGOG) ausrecken %.

Statt irgendeines Mittelwesens, das der Einheit w1e der jel-
eıit teilhätte, bietet dem Areopagıten vielmehr die Tatsache, daß
einerse1lts die Gottheit eine „geeinte Vielheit“ in sıch schließt und -
derseıts dıe geschöpfliche Welt ZUerst in ıhrer vielfältigen Einheit und
Ganzheıt gesehen wiırd, VO  a der AaUus die Einzelwesen el der ıhnen
gehörıgen Vollkommenheit bekommen, die Brücke über den Abgrund
zwıschen der vielfältigen geschaftenen Welrt und der ureınen Gottheıt.

Hierarchie. Wenn die gyeeinte Vielheit CGottes schöpferisch Aaus

sıch heraustrıitt in die Vielheit des Geschaftenen, ann muß sıch in der
Mannigfaltigkeit der Geschöpfe auch die FEinheit des Schöpters ab-
bilden. Die geschaftene Welt annn ıcht eın wiıldes Neben- un urch-
einander on Einzelwesen se1n ohne eın Prinzıp, das S$1e Z einer Eın-
eıit zusammenhält. Das 1St dem Areopagıten selbstverständlich.
‚Nıchts von allem Seienden 1St ohne Anteıl Einen.“ Die das All
1n eıne heilıge Einheit assende Ordnung 1St £e1nN Grundanliegen des
Pseudo-Dionysıus. Dıie Durchführung dieser straften Ordnung 1n der
Lehre von den Hierarchien hat ıhm den charakterisierenden Namen
des Doector hıerarchıicus eingetragen.

Dıiıv. Nom. VI, 856 Dıv Nom. NArTE, 889
45 ÜTEDSOMOCG KL TAVGOOHOG XLTLZX KL TNG ZÜTOCOOLAG XL TNG OANG XL TNG Ka

£KXGTOV SOTLV ÜNOGTAGLEG: Dıv Nom. VIIL,; 86585
ael Hıer. VIIL; 208 4el Hıer. VIL;, 22

Ebd 209ael Hıer. VII, 209
Diıv Nom Z 977
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Wı1e die Strahlen des Sonnenlıchtes immer dunkler werden, Je weıter
S1Ee sıch VO  5 der Lichtquelle entfernen, 1St CS auch miıt den Strahlen
der schöpferischen Gottesgüte. In der Nähe des schöpferischen Ur-

euchten in diesen Strahlen mehr der gyöttlıchen Vollkom-
menheıten auf. Je weıter sıch die schaftende Ausstrahlung VO)] ZOtt-lıchen Miıttelpunkt entfernt, desto mehr verliert S1e VO  =) ihrer gleißen-den Eınheit, desto mehr ZEYSTIreuUtL S1e sıch in die Vielheit, und desto
mehr verschwinden in ıhr die göttliıchen Vollkommenheiten. Das Lıcht
wird dunkler. „Die Vervollkommnung wırd ber dem Hınaustreten
in die tieferen Ordnungen verdunkelt“; daher „1ISt die unmıiıttelbare
Anteilnahme Jener Engelordnungen, welche erster Stelle Gott
sıch erheben, lichtvoller als die der miıttelbar ZUrFr Vollkommenheit SCührten Geister“ 51 Und da be1 Dionysıius das oleißende Licht das
Bıld VOr allem für die vollkommene Einheit 1St, 1St tolgerichtig,da{ das Dunkelwerden des ausgestrahlten Lichtes eın Hiınaustreten ın
Jeweıls mannigfaltigere Vielheit bedeutet. Das unzugänglıche Licht
Gottes selbst, VO  e} dem alles Licht ausgeht, 1St gyänzlıch einsförmig und
deshalb vollkommene Helligkeit. Seine Strahlen aber gehen in ımmer
größerer Vichheit auseinander, Je weıter S1€e sıch Von der Lichtquelleentfernen. Das Biıld von den Radien des Kreıises, die sıch mehr
voneinander entfernen, Je mehr S1€e VO Mittelpunkt weggehen, CI-
gänzt 1er das Bıld VO Lıicht, das 1ın immer orößere Vıelheit und des-
halb immer tiefere Dunkelheit ausstrahlt ®2 „In jeder heiligen Ord-

besitzen die höheren Abteilungen auch die Erleuchtungen und
Kräfte der tiefer Stehenden, dagegen sind die etzten Stuten der Vor-
zuge der höheren ıcht teilhaft.“ Auch 1n der Darstellung der Stutfen
der kırchlichen Hıerarchie un ıhrer Fähigkeiten legt Dionysıius das-
selbe dar Dıe Jjeweiligen höheren Stuten besitzen die Vollkommen-
heiten der tiefer stehenden, nıcht aber umgekehrt. „Die göttlıcherenGewalten kennen nebst der eigenen Wiıssenschaft auch das heilige Wıs-
SCH, das den ihrem Rang untergeordneten Ständen eigsnet“ D während
die untergeordneten Stutfen 1n jeder Hierarchie 1LUFr der teilweıisen
Vollkommenheirt teilhaftig sind .

Mıt dem Vergleıich, der die Geschöpfe selbst als Strahlungen des
göttlichen Lichtes erkennen laßt, mischt S1 wenn auch selten, der Ver-
gleich der Geschöpfe miıt Spiegeln, auf die Gottes Licht einstrahlt und
dıe dann, Wenn auch verdunkelt, dieses Licht die tieferstehendenGeschöpfe weıterstrahlen. In der hierarchisch geordneten Schöpfungsollen die einzelnen Mitglieder der Hıerarchie „ Zu Jlautersten, flecken-
losen Spiegeln werden, welche ımstande sind, den urgöttlichen Strahl

31 Cael Hıer. VILL, 240 Dıv. Nom. V 821
ael Hıer. 196 54 Eccel Hıer. N L, 508

5D ael Hıer. AIL, 297
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AaUuUsSs der Urquelle des Lichtes in sıch aufzunehmen, spiegeln, welche
dann, on dem einstrahlenden Glanze heilig erfüllt, diesen hinwieder
neidlos ber die nächstfolgenden Ordnungen leuchten lassen, w1e 6S

den urgöttlichen Ordnungen entspricht“ ° Dıiese urgöttlichen Ord-
nungecn bestimmen das Dunklerwerden des schöpterischen Lichtes in
den tieferen Stuten. Es 1St nıcht ein unmerklicher Übergang VO Hel-
len Z Dunklen w1€e e1ım Licht der Sonne, sondern das göttliche Licht
strahlt Aaus in einer mannıgfaltigen Schöpfung, die sıch in scharf Von-

einander abgehobenen Stuten VO)] Mittelpunkt der Lichtquelle ent-

ternt. Es iSt die Ordnung der Hierarchie, die bıs 1n ıhre etzten Aus-
läufer eıne heilıge Ordnung ıSt; weil alle ihre Stuten überstrahlt siınd
Vo übergöttlichen, schöpferischen Lichte „ Wer VO  —$ Hıerarchie
spricht, offenbart eine heilıge Ordnung des Alls, eın Bıld der urgött-
lichen Vollkommenheıt.“ Von dem Licht des heilıgen (sottes durch-
strahlt, 1St die Welt eine heilige Ordnung, in der 6S keine Schei-
dung zwıschen weltlich und heilig, diesseit1g un jenselt1g z1bt In diıe-
SET1} heiligen Gottesordnung sınd auch die tiefsten Stutfen der unbeleb-
en Schöpfung von dem Lichte Csottes durchdrungen, das diese mMAate-

riellen Dınge ımmer noch als Symbole der höheren Dınge erkennen
äßt Es gibt ıcht einen materiellen, ırdischen Bereich, der ın irgend-
eıner Selbständigkeit neben eiınem heilıgen Bereich bestände. uch die
nıedersten materiellen Stufen stehen 1im Dienst des ach oben streben-
den Geistes. „Die materiellen Lichter sınd ein Sinnbild der immate-
riellen Lichtergießung.“ SO 1St enn die Schöpfung, VO Höch-
SEGI bıs zu Niıedrigsten, VO göttlichen Licht durchstrahlt un des-
halb bıs 1n iıhre etzten Bezirke eine heilıge Ordnung. Hierarchie ISt der
Inbegriftf der Ordnung aller heiliıgen Dinge9

Heilige Dıinge ber sind alle Kreaturen. Denn das durch alle Geschöpfe ındurch-
strahlende göttliche ıcht afßt in en Geschöpfen das Abbild der göttlichen 1NS-
förmig-vieltältigen Vollkommenheit aufstrahlen. „Es xibt nıchts VO Seijenden,
W as vollständig ‚USSCHOMMCN ware VO Besıitz irgendeiner (von Ott ausstrahlen-
den) Kraft; vielmehr hat es entweder eıne intellektuelle der eine vernünftige der
eine sinnliche der eine Lebens- der eine Seinskraft.“ ® Dıi1e beiden Hauptbereiche
der hierarchischen Ordnung SIN die Welt der reinen eister und die Welt der geist1g-
körperlichen wıe der untermenschlichen Welt. Die letztere, VO  - Dionysıius die kirch-
ıche Hıerarchie ZeNAaNNT, umtafßrt alles, nıcht: ZULE Hierarchie der reinen eister
yehört. Es z1bt auf der rde eben keinen Bereich, der außerhalb der hierarchisch ZC-
ordneten Kiırche einen Bestand hätte. Beide hierarchischen Reiche sind wieder 1n dre1
Hierarchien geordnet. Hipler sieht 7zwıischen beiden hierarchischen Ordnungen einen
Unterschied, den ber 1L1UT gefunden hat, hne dafß diese Unterscheidung ın den
Ausführungen des Ps.-Areopagıten begründet ware. Hipler Sagt: „Dieser Hierarchien
oibt sowohl 1mM Himmel als uch auf Erden drei, Nur mıiıt dem Unterschied, da{fß jene

4el Hıer. 11L, 165
58 ael Hıer. I) 128D7 ael Hıer. ILL, 165

f  }  LEOOYLAV Cn DNTAC T G@OV  AT ıD  u  z GUAANBÖNV SDN  Hq TV TV LEDÖV ÖLAKOOLWNOLY:
Ecel Hıer. LE 373 Dıv Nom VIIL, 897
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zeıitlich nebeneinander bestehen, diese ber siıch nacheinander in der Art tolgen,
dafß die folgende die vorhergehende uthebt und MI dem Authören der Hıerarchie
der Natur und des Gesetzes die der Gnade un!: MIt deren nde die der Glorie e1n-
ELIET. dann die rdısche Hierarı  1€e  ' den einzelnen Stuten der himmlischen einge-
gliedert wırd. Alle Hierarchien ber enden in Jesus ebenso WI1e jede einzelne 1n ihrem
Vorsteher.“ Hıpler dürtte 1er das Wesen der kırchlichen Hierarchien nach Diony-
S1US nı  cht richtig gesehen haben Der Unterschied zwıschen himmlischer un rdisch-
kirchlicher Hıerarchie Ist ein wesentlicher, der CS nıcht gestattet, da{ß ein Geschöpf
die Yrenzen seiner hierarchıischen Stute überschreite, in eine höhere Stufe auf-

werden, wenn auch nde die hierarchische Ordnung aut dieser
rde aufhören wird Eın Eingegliedertwerden der Geschöpfe, die In der Erdenzeit
der kırchlichen Hierarchie angehörten, in die Stufen der himmlischen Hiıerarchie lehrt
Dionysıus nıcht. Nıcht NUr die immlische Hıerarchie der reinen eıister Ist. in drei
zeıtliıche, nebeneinanderstehende Hıerarchien geteilt, sondern auch dıe kirchliche
Hierarchie dieser Erde Das geht schon daraus hervor, da{ß die Aufgabe der Hıer-
archie ISt, VO  — ben nach das urgöttliche ıcht aufnehmend weiterzustrahlen auf
die tieferstehende Ordnung. Insofern kann inNnan auch S  N, da{fß Dionysıus schöpfe-
rische Zwischenwesen annımmt: Die jeweıls höhere hierarchische Stutfe 1st mitschöpte-
riısch tätıg mi1t der Quelle alles Guten, indem S1e weiterg1bt, W as s1€e VO  _ ben CMPD-
tangen hat. Da Dionysius VO  w der ersten englischen Hierarchie spricht, spricht nıcht
VO:  } der Ordnung, die Zuerst 1st, sondern die Zzuerst wirkt, SiE 1St die TOWTOLPYOG
LepApy la 6i Das hätte keinen Sınn, WE In der hierarchischen Ordnung die eıne
Stufe die andere eıitlıch ablöste. Auch 1in der kırchlichen Hierarchie 1St die höhere
Stufe mitschöpferisch tatıg iın der Austeilung der Gottesgüter die tieterstehenden
Ordnungen. „Das 1sSt überhaupt eın VO dem göttlichen Prinzıp aller Ordnung in
gottgeziemender Weise aufgestelltes Gesetz, daß dıe Glieder der zweıten Ordnung
durch die Vermittlung der ersten den urgöttlichen Einstrahlungen teilhaben.“ ®
„Nach Dıionysius aßt Gott nıcht 1Ur die Engel,;, sondern auch die Menschen un selbst
dıe nıederen Naturdıinge seiner Wiırksamkeit, Vorsehung, Liebe teilnehmen,
wirkt durch Mittelwesen. In dem SıaNzZEN eich des Seienden errscht eın innıger Zu-
sammenhang, indem alle Kraft un Wirkung VO  — Gott ausgeht, siıch durch die Dınge
vVvon ben nach fortpflanzt und schließlich wieder in Ott als dem Endziel
endigt.“

„Wiıe viele Ordnungen der überhimmlischen Wesen C x1bt, W1e beschaften sie sınd
und w 1e ihre Hierarchien vollendet werden, das weiß NUur, WwW1e ich denke, das gOtt-
lıche Urprinzıp derselben“; das 1st die Überzeugung des Areopagıten. Dennoch ber
braucht über die himmlische Hıiıerarchie der reinen eıister nıcht schweigen. 1ır
sollen darüber nıchts Aus eiıgenem Antrıeb vorbringen; W as ber die Verfasser der
Heıligen Schriften 1n Bildern gesehen haben, das wollen WIr, nachdem WIr arüber
geheimniısvolle Lehren empfangen haben, nach besten Kräften auseinandersetzen.“ 65

So legt denn die hierarchische Ordnung der Engelwelt dar, WI1e S1e 1n der He1-
lıgen Schrift finden z]aubt und wohl erstmalig 1n jener ausdrücklichen Ordnung
1n die kırchliche Überlieferung eingeführt hat Das Aufftfälligste in der VO  — Dionysıus
dargelegten Engelhierarchie 1St die Dreierordnung, die, allerdings unausgesprochen,
die Dreiheit des göttlichen Schöpfers widerspiegelt. Sind doch die himmlischen Hıer-
archıen vollkommenstes Abbild der göttlichen Vollkommenheit, da S1e noch ahe
der Quelle des Lichtes stehen und 1ın ihnen die Strahlen dieses Lichtes noch wen1g-
sSten 1n die Vielheit auseinandergegangen sind. Es z1Dt eun vers  ıedene Gruppen VO!]  e

61 Dionysius der Areopagıte. Untersuchungen er Echtheit und Glaubwürdigkeitder diesem Namen vorhandenen Schriften, Regensburg 1861,
ael Hıer. AIIL, 300 el Hıer VIILL, 240
Weertz A, BA ael Hıer. Val: 200
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Engeln, VO denen Je rei immer nebeneinanderstehen. Dreı einander untergeordnete
Gruppen bilden die drei himmlischen Hierarchien. Das ıcht der urgöttlichen Einheıt,
das AZUS dem innergöttlıchen Bezirk durch die 1N Ott herrschende Struktur ındurch
in den Bereich des Geschöpflichen strahlt, mu{ die Geschöpfe als die Lichtbilder
dieser innergöttlichen Struktur erscheinen lassen, sowohl jener innergöttlichen Viel-
he:  i die WIr früher betrachtet haben, jener Vielheit VON Kräften, die ın Ott e1ins-
törmıg bestehen, 1n den geschöpflichen Lichtbildern ber 1n eine wirkliche Vielftalt
auseinander gestrahlt sind; W1e auch jener in Ott herrschenden Dreiheit der Per-
S  T, als deren Bild wohl der Pseudo-Areopagıite sicherlich überall 1m Geschöpf-
lıchen die hierarchische Dreiheıit gefunden hat Die oberste Stute der immlischen
Hierarchie, jene Dreiheit, die der Urgottheit noch nächsten steht un: eshalb
ıhr Licht ungeschwächtesten empfängt, nehmen die Chöre der Thronen, Cheru-
bım und Seraphım ein. Durch sie vermittelt, gelangt das urgöttlıche ıcht ZUur Zzweiten
Stufte, die VOIN der Dreiheit der Gewalten, Herrschaften und Mächte eingenommen
wiırd. Di1e dritte Stute der ımmlischen Hierarchie, diıe das göttlıche ıcht VO der
7weıliten empfängt un! ann selbst die Menschen weitergibt, umfaßt die Dreiheit
der Engel, Erzengel un Fürstentumer öl

Die kirchliche Hierarchie, in die sıch VON der himmlischen Hierarchie her das gOtt-
lıche Licht weiter in die Tiete und damıt auch ın größere Vielheit und Dunkelheit
ausgliefßt, umta(ßt die I Schöpfung, sSOWeIıt sıe den reinen Geistern der
Engelwelt steht. Auch die untermenschliıche Schöpfung 1St in diese kirchliche Hıer-
archie eingereıiht. Diıonysıus denkt hıer Zanz 1M Geiste der kosmisch-universalen Auft-
fassung griechischer Patristik, für die es keıine eigentliche Trennung zwıschen Natur
un Übernatur, keinen Bereıch, in dem VO  3 der Erlösung abstrahiert werden könnte,
zibt. Alles 1St entweder 1€! der kirchlichen Hierarchie der ISt überhaupt nıcht 1m
eigentlichen innn

Die oberste Stute der kirchlichen Hierarchie nehmen die dreı Ordnungen der
Weihenden ein, der Bischof (Hierarch), dem VvVor allem die Tätigkeit des Vollendens
zukommt, der Priester, dessen eigentlıche Aufgabe das Erleuchten ISt, un der Diakon
(Liturge), dem die Reinigung eigentümlıche Aufgabe ISt. Die Stute der kırch-
lıchen Hierarchie esteht aus der Dreiheit der Weiıhenden, denen die ben
zenannten Treı Ordnungen das Reinigen, Erleuchten un Vollenden vollziehen. Es
sınd die drei Stände der Unvollkommenen, der Gemeindeglieder un der Mönche
Diese hierurgische Tätigkeit ber geschieht un das Ist die muittlere Ordnung der
kirchlichen Hierarchie durch die sich eblosen Dinge der untermenschlichen
Schöpfung 1n den Sakramenten. In der triadis  en Ordnung der dionysischen Hiıer-
archie sınd esS die re1ı Mysterıen der Taufe, FEucharistie un: nicht der Fırmung,
WI1e Stiglmayr in den Vorbemerkungen seiner Übersetzung Sagl, sondern der
Myronweihe. Auch 1n den eblosen, untermenschlichen Geschöpfen leuchtet das A  —-
liche Licht, allerdings 1n verdunkelter Kraftt Deshalb können dıe untermenschlichen
Geschöpfe Sınnbilder des Höheren se1n, sowohl für die eıster der himmlischen
Hıiıerarchie w1e uch für die urgöttlichen Oftenbarungen selbst ö Dieses ymbolhafte
Hülle-Sein tür die strahlenden Lichter des Göttlichen 1St die eigentlıche Aufgabe aller
untermenschlichen Geschöpfe: die sakramentale Aufgabe, durch deren Erfüllung diese
Geschöpfe die Hüllen bieten, in denen die drei Ordnungen der weihenden Stute das
göttliche Licht den Weihebedürftigen zukommen lassen. 50 kommt CS denn, daß
die sıch untermenschlichen Geschöpfe NU:  e die Zzweıte Stufe der kıirchlichen Hıerar-
chie zwiıschen den Weihenden und den Weihebedürftigen Ausmachen.

Um ZUm Schlu{fß die rage nach etwaıgen Mittelwesen e1ım Schöp-
iungsakt och einmal berühren, folgende Feststellung:

Cael Hıer. Va 200 67 ael Hıer. IL, 144
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Man mu{ß die Exıstenz solcher Miıttelwesen nach Dionysıius iınsotfern
bejahen, als jeweıils die höheren hierarchischen Stufen, alle Vollkom-
menheıten der tieferen auch besitzend, die schöpferischen Ausstrah-
lungen Got_tes die tieferen Stufen miıtschöpferısch vermitteln. Dıie
hierarchisch gegliederte Schöpfung besteht iıcht AUSs verschiedenen Stu-
fen, die VO Schöpfer eLw2 in oleicher Unmittelbarkeit, 1Ur 1ın jeweıls
verschiedener Vollkommenheit 1Ns Daseın DESETZL worden waren. 1e1-
mehr sind die Geschöpfe gyleichzeltig Ww1e€e Spiegel, die das schöpferische
Gotteslicht aufnehmen un dann, allerdings in ZeEWi1SSEr Verdunkelung,

die tieterstehenden Geschöpfe weiterstrahlen. Dionysıus hat eine
durchaus dynamische Auffassung VO  3 der Schöpfung. Es LST eın stan-
diges lebendiges Ausstrahlen des schöpferischen Lichtes durch alle Stu-
fen der Schöpfung hındurch un ein ach oben drängendes Hın-
wenden aller Geschöpfe zu Urlicht zurück.

I8 Das offenbarende Wort
Schöpfung und Offenbarung

„Eros un Agape 1CHNCN dıe Hagiographen (Ott, sofern
Offenbarung seiner selbst durch siıch selbst 1St und gütiger Hervorgang
AUS der überhohen Pn Oftenbarung un Hervorgang stellt
Dionysıius als Gottes Tätigkeit 1er nebeneinander. Es Iragt sich, ob 65

S1C|  h 1er zweı verschiedene Tätigkeiten handelt, die ZW ar beide
Gott zugesprochen werden, 1aber doch nıcht dasselbe sınd, W1e€e WIr EeLWA

gewohnt sind, Gott ZAJeTSE als Schöpfter sehen, der die Geschöpfe,
VOTL allem die verstandesbegabten ZUerSt 1Ns Daseın ruft, S1€E dann
durch seıne Offenbarung In Gedankenaustausch mıiıt sıch bringen.
der handelt N sich WEr vielmehr 1mM Sınne des Areopagıten die
gleiche Tätigkeit Gottes, die sowohl schöpferischer Hervorgang wI1e
sprechende Oftenbarung ist? Wenn eLtwa die obersten Ordnungen der
Engel TOWTOLPY OL XXl ÖLÖdGKAÄOL ZCNANNT werden ®, ann hierin
natürlich Z W €e1 nebeneinanderstehende, verschiedene Tätigkeiten C
meınt haben In Wirklichkeit handelt CS sıch ach des Areopagıten Me1-
Nung Zwel Aspekte der gleichen Tätigkeit dieser Engelwesen, die
dadurch, daß S1e bei der Schöpfung durch die VWeitergabe des schöpfe-
rischen Lichtes die unteren Stufen mıtwirken, zugleıich mitoften-
barend tätıg sind. An anderer Stelle nämlich wiırd dieses mitschöpfe-
rische VWeiterleiten des yöttlichen Lichtes jener Tätigkeit gleichgestellt,
die die Engel ausübten, als S$1e die Offenbarung des (Jesetzes 1m Alten
Testament vermittelnd weitergaben V Nıcht 1Ur das schaftende Wır-
ken CGottes Dionysius To00606 Gottes Aaus seiner Ureinheıit 1n

Dıv Nom i /12 ael Hıer. AXIIL, 304
ael ıer 1 180
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die Vielheit der geschaffenen Welt, sondern auch das offenbarende,
erleuchtende Wort CGottes. Das Gesetz, ach dem die Erleuchtung VOIL

sıch geht, iSt. ıhm das „Gesetz des göttlichen Hervorganges” 7 Den Be-
or1ff „Hervorgang“” xibt Dionysıus also, Wenn auch ıcht mıit der gle1-
chen Häufigkeit w 1e€e den der schöpferischen Tätigkeit, auch dem often-
barenden Heraustreten CGiottes AuSs seiner unzugänglichen Ferne.

Ausgiebiger noch findet sıch der Begrift der Ausstrahlung un Er-
Jeuchtung un Lichtergießung, den WIr zunächst mehr dem oftenbaren-
den Wirken (sottes zuteilen möchten, auch auf das schöpferische Wır-
ken (Jottes angewendet. Da{fß der Pseudo-Areopagıte ım Rahmen seiner
Lichttheologie VOTLT allem das offenbarende Wort Gottes, das die Fın-
stern1s des geschaffenen Geıistes erhellen soll, als einen Strahl des
göttlichen Lichtes ansıeht, 1ISt natürlich. Wenn ber die Ge-
heimnısse (sottes erfahren un seine CWONNCHCH Erkenntnisse
deren mitteıilen wiıll, annn mahnt CT, „das aupt emporzuheben
den erhabensten Lichtstrahlungen derSchrift“ 7 ber WIr sahen bereıts
1m SaNzZCH Zusammenhang der areopagıtischen Lichttheologie, da{fß ıhm
die Schöpfung Ausstrahlung des göttlichen Lichtes 1St Beides, ften-
barendes (GGotteswort w 1e€e schöpferisches Miıtteılen, 1St ihm Hervor-
gehen des reinen in die Vielheit. Beides aber 1St zugleıich EL DG 73,
dieses Hervorgehen 1St das der vielen Strahlen Aus dem eınen gleißen-
den Licht Nıcht NUr in den Heılıgen Schriften, 1n denen den e VELS

nünftigen un! intellektuellen Wesen“, die „ an seiner ber alle Ver-
nuntft un: Intelligenz erhabenen, in sıch vollkommenen und urvoll-
kommenen Weisheit Anteıl haben“ 7 die Gegenstände ıhrer Erkennt-
N1S mitteılt, „Jleuchten dıe Strahlen des göttlichen Lichtes uns

nieder  “ 75, sondern auch in der schöpferischen 'Tat erweıst sıch die
Urgottheit als „gutesgewährendes Prinzıp jeder heilıgen Lichtstrah-
lung, w1e S1e selbst CS ber sıch 1in den Heıligen Schriften über-
1efert hat“ 76

Schöpfung un Oftenbarung werden be1 Dionysıus also tatsächlich
als gleichartige Außerung des zöttlichen Lebens betrachtet. Das aber
kommt nıcht VOTr allem daher, da{f beides irgendein göttliches Wirken
ach außen 1St uch für Dionysıius 1St das Bild des göttlichen Lichtes
un seıner Strahlungen VOTL allem der Aufhellung geschöpflicher Er-
kenntnis zugeordnet. Der Grund, W arum auch das schöpferische
Gotteswirken VO  $ Dionysıus mit Vorliebe Lichtergießung SeENANNT
wırd, 1St der, da{fß ıhm auch die Schöpfung VOT allem Oftenbarung ISt.
Die hierarchisch gegliederte Schöpfung 1St. bei ıhm LEOXPYLX ETLOTNUN®
Daher sind die höheren hierarchischen Ordnungen für die tieferen

a ael Hıer. VIIL; 209 Cael Hıer. I 181
78 ael Hıer. ]  9 180
7D Dıv Nom. I, 589 eb Cael. 1Hier. I 200

A ael Hıer I  9 1
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„Oftenbarer der urgöttlichen Verborgenheit“ V Man könnte1U9
das seien s$1e durch ıhr Mitwirken der Weıitergabe des oftenbarenden
Gotteswortes, durch das Sie z. B das alttestamentliche Gesetz Ver-
mittelt haben In Wirklichkeit aber sınd die hıerarchischen Ordnungen
nach Dionysius durch ıhr Daseın Offenbarung Gottes. Es wırd Sar
ıcht eigentlıch geschieden zwıschen der einen nd der anderen Art
VO  —$ Offenbarung. Dıie Schöpfung selbst 1St eıine heilige Wissenschafrt
„gemäfß den Von Gott in S$1e hineingelegten Erleuchtungen“ 7 Nıcht
sehr dadurch, da{fß die höheren hıerarchischen VWesen den tieterstehen-
den die göttlichen Erkenntnisse mitteıilen, SIN!  d sie Offenbarung,
sondern durch ıhr Daseın oftenbart die hierarchische Schöpfung ıhren
Betrachtern das Licht (Gottes. Da Dionysıius VO Zweck der Hıerarchie
spricht, fragt CI , „ Was S1E ıhren Beschauern nutze  ,  “ S!

Der neuplatonische un überhaupt griechische Einflufß auf Dionysius
wirkt sıch l1er Plato, der den erkentnismäßigen Aufstieg VO den
außeren Dıngen den Wirklichkeiten der idealen Welt als Aufgabe
des Menschen aufstellte, wobe1l der Eros, die VO  5 Einsicht gefüllte,bewußt gewordene Liebe die emporführende Kraft SE Aristoteles,
dem die philosophische Erkenntnis der Welt Gottesdienst ist SS; die
neuplatoniısche Philosophie, 1ın deren Mittelpunkt der OZ0S steht,
dessen Strahlen in den Geschöpfen der denkende Mensch ertorschen
soll,haben das Denken des Pseudo-Areopagıten mıiıttelbar oder unmittel-
bar gepragt, dafß auch ur  &, ihn die Schöpfung VOFr allem Offenbarung
1St un: der Aufstieg des Menschen ımmer vollkommeneres Eindringen
ın die Erkenntnisgemeinschaft mMi1t Gott, der sıch dem Menschen
ohl in seinem posıtıven Oftenbarungswort W1e 1mM Gotteswort der
Schöpfungstat kundtur. Es 1st uns Heutıigen vielleicht wen1gbewußt, daß das christliche Leben uns auch in den Offenbarungsquellenals eine Lebensgemeinschaft vorgelegt wiırd, die Erkenntnisgemein-schaft MmMIt Gott 1St „Das 1St das ewı1ge Leben, da{fß S1Ie dich erkennen,
den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesus Christus.“®3
So hat auch Christus selbst das religiöse Leben VOT allem 1in die
Erkenntnis verlegt. Eıne Erkenntnis allerdings, die nıcht theoretisch
bleiben darf, W I1ie S1C CS in der griechischen Philosophie blieb, sondern
die 1m tatıgen Leben praktisch wırd, sowohl ach der ForderungChristi w 1e€e auch nach den Ausführungen des Ps.-Dionysius, dessen
Lehre gerade hierin durchaus einen christlichen Charakter zeıigt. So
ISt enn der und wichtigste Zweck und inn der Schöpfung der,den die Lichttheologie des Dionysius auspragt: Leuchtender

Cael Hıer. 1 180
ael Hıer. IIL, 164 ael Hıer. 1 180

81 Vgl G. Krüger, Einsıcht un Leidenschaft, Frankfurt 1939
Vgl Schillin
Joh 17 g-Wollny‚ Arıstoteles’ Gedanke der Phiılosophie, München 1928
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Abglanz des gyöttliıchen Urlichtes se1n, dafß Cs nıcht NUuUr mıiıt dem
Geschaftensein gegebene Tatsache, sondern VO Schöpfer iıntendierter
Z weck iSt, WeNnNn j1e Offenbarung ıhren Weg durch die ahnlıchen,
heilıg geformten Bilder nımmt“ 84 Nıcht NULr die Engel siınd ıhren
Namen gemäfß Boten Gottes, die durch ıhr ausdrückliches Wort die
Offenbarung Gottes dıe niedriger stehenden hierarchischen Stufen
weitergeben, sondern durch ıhr Daseın schon sind „alle Chöre der
Engel Oftenbarer un Künder (AyyeAoL) derer, die Vor ihnen sind“ S
Ja auch die sinnlichen Dinge sınd in diesem Sınne Boten un Künder
CGiottes. Der Satz, da{f „das Wesen unserer der kirchlichen,
irdischen) Hierarchie die gottgegebenen Offenbarungen bildenBl
bedeutet im Sınne des Dionysıus sowohl, dafß diese Hierarchie durch
(Gottes Offenbarung geschaffen un uns kundgemacht wurde, wWw1e auch
dafß diese Hierarchie selbst wesentlich Offenbarung (sottes 1St. Dieser
Cott 1St in seinem ureigenen geistigen Bereich ohne Worte un weni1g-
sprechend, in seiner offenbarenden Schöpfung aber iISt. auf einmal
vielsprechend geworden 37  ie Theophanıe Erscheinung (;jottes
in den Kreaturen 1St der Zweck des Schöpfers; der Z weck des
Geschöpfes 1St die ÜE@w@oLC Vergottung, die ÜE 0ELÖNG SELC ZOLL-
förmiıger 7Zustand.“

Das gottgegebene Wort

Alles, W as VO Gott her ach außen hervorgeht, 1St Offenbe.rufig
des CGsuten und Schönen. Dıie Schöpfung 1St Wort der überwesent-
Jichen Gottheit un ordert jeden außergöttlichen Geist auf, den
Sınn dieses Wortes ertorschen un sovıel W1€ möglıch <  an (jottes
Wesen erkennen. Weil alle Geschöpfe Strahlen des VO|  3 Gott AUS-

gehenden Lichtes sind, 1St CS die Aufgabe der miıt geist1gem Sehver-
mögen ausgestatteten Geschöpfe, in diesen Strahlen eın weni1g VOon em
unzugänglichen göttlichen Urlichte sehen. Dıieses göttliche Licht
cselbst aber 1ISt dem geschaffenen Geistesauge unzugänglich, da{ß selbst
se1n Abglanz, w 1€e 1n den Geschöpten uns herniederstrahlt, noch

grell tfür Auge ISE. Jedenfalls euchtet (sottes Licht 1n den
übermenschlichen Geschöpten och mi1t eıner 1NSs Dunkel hüllenden
Grelle. Daher „1St uns unmöglıch, die Geheimnisse der überhimm-
ıschen Geister kennen und iıhre Zanz heiligen Vollendungen
kennen, WenNnn ıcht irgendwie uns jemand würde, in W 4s uns

die Urgottheit durch S1€e ın geheimnisvoller Weise eingeweiht hat 8

ael Hıer. 11, 140
ccel Hıer I) 37685 Cael Hıiıer. Z 273

TONLÄOYOG SOTLV AYALÜN TOALVTOV XLTLOLS Myst. Theol 1, 1000
Lossky, A, 2823

Cael Hıer. VI, 200
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Denn auch Gott durch das schöpferische Hervorgehen AaUuUsSs seiner
geheimnisvollen Einheit uns in die Vielheit Zerstreuten einıges VO  3
sıch kundgemacht hat, bleibt doch auch ach dieser Kundgabe
ımmer och der Verborgene. „ Verborgen 1St auch nach der fien-
barung oder, €s göttlıcher 3 auch iın der Offenbarung.“ (}

Wenn also Gott sıch MIit einer YeEW1SSEN Eindeutigkeit unlls geistbegabten
Geschöpfen kundtun will, ohne se1ne einsgestaltige Wahrheit der viel-
gestaltigen Mifßdeutung preiszugeben, C Mu: selbst eine absolut
klare und eindeutige Instanz geschaften haben, die der in der Schöp-
fung gegebenen Oftenbarung die ıcht umzudeutende Erklärung zibt
Diese nNnstanz 1St das posıtıve VWort der gyöttliıchen Offenbarung. Eın
kirchliches Lehramt 1St be1 Dionysıus, dem die kırchliche sakra-
mentale Hierarchie gleichzeitig, Ja wesentlich lehrende Hierarchie ISt,
ıcht eigens in seinen Einzelheiten entwickelt.

Es MU. uns eben „einer9 in W A4s uns die Urgottheit durch die
Schöpfung eingeweiht hat“, WwW1e WIr Dionysıius oben hörten.
So wiırd enn die posıtive Oftenbarung Erganzung der offenbarenden
Schöpfung. uch Weertz ®! hat darauf hingewiesen, „dafß Dionysiusdie Bılder selbst fast ausschließlich Aaus der Heiligen Schrift hervorholt,
der vielleicht besser gESAQT, daß 1: 1im allgemeıinen IU solche Biılder
anführt un: bespricht, die auch iın der Schrift findet“. Gewiß, GT

Mag auch viele Bilder für Gott un seine Eigenschaften selbst 1mM
geschöpflichen Bereich gefunden haben, enn dıe Schöpfung
spricht ıhm Ja in Bildern VO  $ dem, W as Gott ber sıch selbst mıitteıilt.
Er bevorzugt aber die Bilder, die die Schriftt bietet, weıl ıhm pOS1It1VeEsOffenbarungswort Gottes und die oftenbarende Schöpfung in Steter
Wechselwirkung stehen. Die SAaNZEC Schöpfung 1St Bıld der göttlichenVollkommenheit. Die posıtıve Offenbarung autorisiert diese Bılder-
sprache der Schöpfung durch ihren eigenen Gebrauch, un S1e deutet
un verdeutlicht sie, indem S1e 1mM erklärenden Wort VO Gottes (Se=
heimnissen berichtet.

W as 1St NUu.  k} AC|  h dem Ps.-Areopagıten die posıtıve Offenbarung
Gottes, hat S$1e iıhren Niederschlag gefunden, W 1e€e trıtt Ss1e den
Menschen heran? Er hat einmal geschrieben, die Oftenbarung werde
gegeben TALC EYYPAPOLG XL XYOAOOLC [LVNGEOL 9 So ahnlich dieser
Ausdruck dem Trıidentinischen Wort 1St, dafß die Wahrheit enthalten
se1 e libris scr1ptis et Ss1ine SCr1pto traditionibus“ %, Dionysıus meınt
damit, dafß Gott sıch nıcht LLULr 1ın seinem ausdrücklich gesprochenenbzw. geschriebenen Wort offenbart, sondern ebenso ın der nıcht 1n
Büchern geschriebenen Offenbarung der Schöpfung. Zugleich scheint
diıeser Satz darauf hinzuweisen, daß CS für Dionysius 1LUFr diese beiden

Ep 111 1069 91 A, 653 ccl Hıer I 376
Sess. Denz /83
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Offenbarungsquellen z1bt die ungeschriebene Offenbarung durch die
hierarchisch geordnete Schöpfung und die posıt1ve, ausdrück-

lıche Offenbarung 1mM geschriebenen Wort Wıe steht CS e1ım Areo-
pagıten MI1t der Überlieterung, die den Menschen spaterer Zeıten das
gottgegebene Offenbarungswort weitergibt?

Der Ausdruck TAOKÖ 06LC, den INa  e} ohl auch mıiıt „Überlieferung“
übersetzen kann, findet sıch be] Dionysius sehr häufıg. Es 1St der
Begrifl, der 1M Zusammenhang der Offenbarungsmitteilung neben den
Begriffen für die Heıilige Schrift häufigsten vorkommt. Handelt CS

siıch. NU:  3 Jer die beiıden Offenbarungsquellen VO Schrift und
Überlieferung, die uUuNSeCeI«C Theologie bestimmen? Wenn die LE
TAOAÖOGLG das 1St, worın die Reinigenden iın der Kırche eingeführt
werden, dem teilzunehmen, W as der Besıtz der Kirche .  IS
steht An diese „heilıge Überlieferung“ als die gleichwichtige Zzweıte
Offenbarungsquelle neben der Heiligen Schrift, oder 1St S1e ein ber-
geordneter Begrift, der sowohl Schrift W 1€e mündliche Überlieferung
umfaßt, oder 1St S$1e vielleicht Sal ıdentisch mi1t der Heılıgen Schrift?

Dıie Heıilıge Schrift, die LEQOWTATAL und TAVLEDAL L ’oo000L 9 1n der
eıne „bewundernswerte Belesenheit“ ?” zeIZt, 1St für Dionysıus

Gegenstand einer tieten Ehrfurcht Da s1e den Heiligen Geıist als Ur-
heber hat un deshalb jenes Wort 1St, durch das die Gottheit selbst
über sıch Mitteilung gemacht Da deshalb 1St S$1EC tür Dionysıus
maßgebend, da{fß CT „das iın der Schrift Gesagte W 1e eiınen Kanon der
Wahrheıit gebraucht“ 100 Und das ıcht NUr in übernatürlichen VWahr-
heiten eıne eigentliche Trennung dieser VWahrheiten VO: den
„natürlichen“ Dıingen o1ibt CS be1 Dionysıus, dem Erben griechischer
Patristik, gar nıcht sondern, WwW1€e C: ausdrücklich versichert, auch
für philosophische Dınge; ennn „auch dıe Natur VO  3 Zeıt und Ewiı1g-
eıt mu{l INa  } Aaus der Schrift erkennen  O 101_ So 1St ıhm die Durch-
forschung der Heılıgen Schrift CIn Herzensanliegen. Hat Gr nNnun auch
die haufıge Berufung autf posıt1ve, anerkannte Autoritäten mit den
spateren Neuplatonikern geme1nsam, 1St ıhm doch freudiges
Bewulstsein, als solche Autorität jene Schriften besitzen, die 1mM
wirklich christlichen Verständnıis als untfehlbares (jotteswort erkennt.
Sıe ISt ihm sehr Autorität, da{fß jeder, der ıhr widerspricht, auch 1im
Widerspruch steht MIt der Philosophıe des Dionysıu 102

In welchem Verhältnıis steht 11U  - das, W 4ds Dionysıius TAPAÖ 0G6LG
NENNT, der Heılıgen Schritt? Seine Sprechweise äßt es kaum Z

AOLTAL T XO AOCLEVOV SV LUNGEL Rn  ÖN YEYOVAOLV S  LE OC TAOXÖOGEOE: Ecel
Hıer. VIL; DE 557

ccel Hıer %, 3772 ccel Hıer. 111, I1L, 437
Weertz, A, 653 cel Hıer. ILL, I11, 4372
Div Nom. 1, 588 100 Dıv Nom 1, 59/

101 Dıv Nom. A, 93/ 102 Dıv Nom. IL, 640
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eıne Überlieferung als irgendwie unabhängige Oftenbarungsquelle
neben der Heılıgen Schriftt anzunehmen. Dıie Schritt 1St ıhm die Quelle,
aus der seın W ıssen ber die Oftenbarungswahrheıiten nımmt, iıcht
NUur tatsächlich, sondern grundsätzlich. Wenn er nach der Natur iırgend-
eines Gegenstandes forscht, eLW2A ach der Hierarchie, die beschrei-
ben will, ann fragt C „WI1e dieser Gegenstand durch die Heılıge
Schritt beleuchtet wird“ 108 Außerdem fragen, W eıne münd-
ıche kirchliche Überlieferung dazu Sagt, hält nıcht für nötıg. Inhalt-
lich jedenfalls wird S1e ıhm nach seiner Überzeugung nıchts Neues

haben Dıonysıius läßt eıne TAOLÖ O6LG NUr 1INSOWeIlt gelten, als
ıhr Inhalt in der Schrift nıedergelegt ISt. SO ınteressiert ıhn be1 der
Durchforschung dessen, W ber (Gott geoffenbart ISt, 1Ur das, W as

‚1n Übereinstimmung mit den heiligen Schriften die geheime UÜber-
lieferung LWHSGTCGT gotterfüllten Lehrer uns erklärt und geschenkt
hat“ 104 Ist also auch ormell die Paradosıs un die Schrift nıcht e1IN-
tachhin dasselbe, geht doch der Oftenbarungsinhalt, den die Über-
lıeferung 1bt, nıcht ber den der Heılıgen Schrift hinaus. Be1 Dionysıus
handelt CS sıch 1n der „Überlieferung“ iımmer irgendwie die Heilige
Schriftt. Die Paradosis als Tätigkeit bewegt sıch die Schrift, SC 6S

da{fßs (Gott seın Wort in der Heıiligen Schrift Uuns Menschen übergı1bt,
da{ß die Heıilige Schritt VEOTAPAÖOTE 6yı 105 wird, sSe1 CS, daß in der

Paradosıs der Inhalt der Schrift durch die hierarchischen Lehrer der
Kirche ändere übergeben wırd, se1 CS un iın diıesem ınn
gebraucht Dıionysıius den Begriff der Paradosis meılsten da{ß die
Heıilige Schrift selbst uns dıe W ahrheiten der Oftenbarung überlieftert.
Die Heıilıge Schrift überliefert den Lobgesang der Gottheıit denen auf
der Erde106 Dıie Wahrheiten ber die Engelchöre hat un$s die fien-
barung der Heılıgen Schrift überlietert 197.

Da{ Dionysıius christlich se1n wollte, zeıgt sıch in einer ehrfurcht-
SCT  n Hochschätzung der Schrift in besonderer Betonung. Der
christliche Neuplatonismus Alexandriens hat Ter Sanz sıcher auf ıh
eingewirkt, nıcht cehr in seıner weıtgehenden spirıtuellen Schrift-
auslegung Dionysius sucht un findet 1in der Deutung der Symbole
immer den realen, in der Schrift selbst angedeuteten Anknüpfungs-
punkt, daß se1ine Schriftauslegung nıcht den Eindruck der Willkür
macht W1E die Deutungsweıise der alexandrinischen Schule ohl
aber 1n der absoluten Autorität, die der Schrift zugesprochen wiırd.
Die Schrift 1St der einzıge Kanon der VWahrheit, und ZWar in dem
doppelten Sınn  f  . als negatıve Norm, daß „Man ıcht darf,
ber die überwesentliche un: verborgene Gottheit eLWwWAaSs oder

103 el Hıer. VIIL, 208 104 Dıv Nom. I’ 592
105 Zum Beispiel ccel Hıer. 1, 376
106 ael Hıer. VIIL, P D 107 Zum Beıispiel ael Hıer. VI, 201
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auch NUur denken dem, W as unNns in gottförmiger Weıise AUS$S

den Heıiligen Schritften dargelegt wird“ 108 ber auch pOSIt1V, daß
InNanll nıcht glauben darf, außerhalb der Schrift Csottes Wahrheit
finden „Denn dıe gottgegebene Schrift ISTt eıne allumfassende und
wissensreiche Offenbarung jeglicher Gottesworte, Gotteswerke un:
Gotteserscheinungen, heiliger Reden un! heilıger Taten, M1It eiınem
VWorte, all des Göttlichen und Heıilıgen, 1n Worten und Werken
von der wohltätigen Urgottheit UNnSCICI Hiıerarchie gewährt WOTL-

den ISt.  «“ 109

108 Dıv Nom L, 5858
NEPLEXTLAAOG KL ERTLOTNLOVLKOG EXOAVTOPLKA TAONG'T o ÜEOTAPAÖOTA ANOYLO,

DEoOAXOYLAG, DEOUPYLAG, DEOHAVELAG, LEDOAOYLAG, LEDOVPYLAG, -  w{r) AOY®@ AVTOV TOV Seiov
KL 25  .  Z E0Y @V K.AXL AOY @V TV UTE TNG AXYOoULPYOU ÜewupyYlac Ka NUAC LEPAP-
>  &” SE OONLEVOV ccel Hıer. V, IIL, 512
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